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KUPFERSTICHE

Dîocfj bis in bie Seit unferer ©roßeitern fpradj
man bon Äupferftichen, toenn man ©raptjif
fdjledjthin meinte. 3n ben „ilupferfticbfabinet-
ten" bereinigten fid) fämflidje graphifdje £ed)-
nifen, iffanSjeichnungen unb Stquarette mit inbe-

griffen, 3U einer Sammlung bon eigentümlicher
Intimität. 3Jtan erlebte f>ier bie Speise bon ita-
binettftüd'en im eigentlidjen Sinne beS SöorteS,
bie auS Sftappen unb Sdjadjtetn einzeln ans

Licht genommen unb in aller 9)tuße betrachtet
inerben motten. SRidft nur große Herren, fonbern
aucf) ber gebitbete ©ürger tonnte fid) einft fein

Jlupferftidjfabinett 3utegen, bas im 18. f]aï)rï)un-
bert, bem gaitatter 'ber üammermufif unb einer

fabinettmäßig intimen Kultur überhaupt, ?u

einer toeitberbreiteten QJlobe tourbe, bod) als

Sadfe unb ütame aud) heute noch in ben SRufeen

unb hodjfdjuten beS 3n- unb StuStanbes einen

geadjteten SMah einnimmt.
©S ift fein gufatt, baß gerabe baS 18. 3af)r-

hunbert mit feiner harmonie bon ©eift unb

Schönheit, ecaftem SBiffen unb natürlicher ©e-
feetung, ben üupferftidj 3um Inbegriff ber ©ra-
ptjif machte. ©amats trugen überaus gefd)icfte

Stecher ben Üiuhni bon ©idjtern unb fforfchem
in 3ahtloifen Muftrationen in bie ôffenttidjfeit,
unb mit einer ähnlichen ©riltanj tourben bie

SOleiftertoerte ber älteren unb neueren SJlaterei,

bodj audj bie ©enfmäter ber ©aufunft in Tupfer
geftoidfen unb bem ©ebilbeten sugängtid) ge-
macf)t. 2BaS 3U jener Qeit in ber fdjon herbftlich

fpäten Verlobe einer alten üufturenttoidtung an

fchöpferifdjer Selbftänbigf'eit 311 fdjtoinben be-

gann, tourbe toettgemadjt burdj bie ted)nifd)e

©oltenbung biefer bor allem auf SBiebergabe bon

©emätben eingeftetlten Sßerfe. So toirb aucf)

heute unfere ©orfteltung Pom Hupferfttdj ge-
nährt burch bie Schöpfungen beS 18. fjjafirhun-
berts, bie im metatlifdjen ©lnn3 ihrer prä^ifcn
Stricfjlagen ben Sftaterialdjarafter beS üupfers
fetbft auf bem papier nod) toieberfpiegetn unb

3ugteidj bie raffiniertefte ©ortäufdjung fniftern-
ber Seibe, fcfjtoeren ©rofats ober fdjtoeltenber
Körper erjieten. 3n gteidjer SBeife bermag ber
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Stid) aud) Lanbfd)aften auf bas ißapier 311 3au-
bem, in toetd)en bon ber greifbaren ©euttidjteit
beS ©orbergrunbeS bis 3ur buftigften fferne bie

gan3e SBeite beS natürlichen Ütaumes umfpannt
toirb.

©ie erften üupferftkfje entftanben um 1440

am Öberrfjein, bietteid)t in ©afel, baS bamatS

burd) bas in feinen SJlauern tagenbe üon3it eine

führenb ücotle im lulturellen Leben getoann. ©ie
nod) junge üunftgattung, bie neben ißaffionS-
f3enen unb anberen reïigiofen Sfjemen aud)

Spietfarten fdjuf, ftanb in engem Sufammen-
hang mit bem Ljanbtoerl ber ©otbfdjmiebe, beren

prä3tfe Sftetalltedjnif nun aud) auf bie Tupfer-
platte angetoenbet tourbe. Stuf biefe gradierte
man mit fdjarfem Stidjel bünne unb fcfjarfe Li-
nien, füllte fie mit ©ructerfdjtoärge, um hernadj
in fie baS 3U bebrucfenbe Rapier bermittets einer

SBatge 3U preffen. ©S entftanb fo ber i)3ro3eß beS

îtefbrud'S, im Unterfdjieb 3U ben erhabenen

Stempeln bes tootsfdjnitteS. ©egenüber ber

gröberen Slrt beS teßteren befdjränfte fid) bie

tompli'siertere unb foftfpietigere Sedjnif bes

HupferftidjeS toenigftenS in ihren erften f)ahr-
hunberten auf einen bornehmeren- üreiS bon

Liebhabern.
Sdfon im 15, fjaßrhunbert erreidjte ber Hup-

ferftid) eine hohe ©tüte. 3n f^torens, ©enebig
unb ben reid)en Stäbten ber ^oebene, bor altem

aber am Dberrhem unb in ben üliebertnnben
tourbe eine glitte graphifd)er Strheiten gefdjaf-
fen, bie an ©eidjtum ber ©rfinbung unb an fféin-
heit ber SluSfütjrung ben botlstümlidj berben

Ljoljfdmitt überragen. Sieben berfdjiebenen ano-

npmen ÜDteiftern finb nörblidj ber Sltpen SJtartin

Sdjongauer unb SSraet bon SJlecfenem bie be-

fannteften. ©on ihren fehr Zahlreichen Stid)en
fei bie aus ber früheren Seit SchongauerS ftam-
menbe SInbetung ber Könige als djarafterifti-
fdjeS ©eifpiet herausgegriffen. ©ie nod) mittel-
atterliche Stimmung eines abfterbenben Süitter-
tumS Perbinbet fidj tjkr mit bem SvealiSmuS

einer neuen Seit, ©iefe offenbart fich in einer

ffülle bon ©insetheiten in ben ©efidjtern, ©e-

Noch bis in dic Zeit unserer Großeltern sprach

man von Kupferstichen, wenn man Graphik
schlechthin meinte. In den „Kupferstichkabinet-
ten" vereinigten sich sämtliche graphische Tech-

niken, Handzeichnungen und Aquarelle mit inbe-

griffen, zu einer Sammlung von eigentümlicher
Intimität. Man erlebte hier die Neize von Ka-
binettstücken im eigentlichen Sinne des Wortes,
die aus Mappen und Schachteln einzeln ans

Licht genommen und in aller Muße betrachtet
werden wollen. Nicht nur große Herren, sondern

auch der gebildete Bürger konnte sich einst sein

Kupferstichkabinett zulegen, das im 18. Iahrhun-
dert, dem Zeitalter der Kammermusik und einer

kabinettmäßig intimen Kultur überhaupt, zu

einer weitverbreiteten Mode wurde, doch als
Sache und Name auch heute noch in den Museen
und Hochschulen des In- und Auslandes einen

geachteten Platz einnimmt.
Es ist kein Zufall, daß gerade das 18. Jahr-

hundert mit seiner Harmonie von Geist und

Schönheit, exaktem Wissen und natürlicher Be-
seelung, den Kupferstich zum Inbegriff der Grm
phik machte. Damals trugen überaus geschickte

Stecher den Nuhm von Dichtern und Forschern
in Zahllosen Illustrationen in die Öffentlichkeit,
und mit einer ähnlichen Brillanz wurden die

Meisterwerke der älteren und neueren Malerei,
doch auch die Denkmäler der Baukunst in Kupfer
gestochen und dem Gebildeten zugänglich ge-
macht. Was zu jener Zeit in der schon herbstlich

späten Periode einer alten Kulturentwicklung an

schöpferischer Selbständigkeit zu schwinden be-

gann, wurde wettgemacht durch die technische

Vollendung dieser vor allem auf Wiedergabe von

Gemälden eingestellten Werke. So wird auch

heute unsere Vorstellung vom Kupferstich ge-
nährt durch die Schöpfungen des 18. Iahrhun-
derts, die im metallischen Glanz ihrer präzisen

Strichlagen den Materialcharakter des Kupfers
selbst auf dem Papier noch wiederspiegeln und

zugleich die raffinierteste Vortäuschung knistern-
der Seide, schweren Brokats oder schwellender

Körper erzielen. In gleicher Weise vermag der
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Stich auch Landschaften auf das Papier zu zau-
bern, in welchen von der greifbaren Deutlichkeit
des Vordergrundes bis zur duftigsten Ferne die

ganze Weite des natürlichen Raumes umspannt
wird.

Die ersten Kupferstiche entstanden um 1440

am Oberrhein, vielleicht in Basel, das damals

durch das in seinen Mauern tagende Konzil eine

führend Nolle im kulturellen Leben gewann. Die
noch junge Kunstgattung, die neben Passions-
szenen und anderen religiösen Themen auch

Spielkarten schuf, stand in engem Zusammen-
hang mit dem Handwerk der Goldschmiede, deren

präzise Metalltechnik nun auch auf die Kupfer-
platte angewendet wurde. Auf diese gravierte
man mit scharfem Stichel dünne und scharfe Li-
nien, füllte sie mit Druckerschwärze, um hernach

in sie das zu bedruckende Papier vermittels einer

Walze zu pressen. Es entstand so der Prozeß des

Tiefdrucks, im Unterschied zu den erhabenen

Stempeln des Holzschnittes. Gegenüber der

gröberen Art des letzteren beschränkte sich die

kompliziertere und kostspieligere Technik des

Kupferstiches wenigstens in ihren ersten Jahr-
Hunderten auf einen vornehmeren Kreis von

Liebhabern.
Schon im 1Z. Jahrhundert erreichte der Kup-

ferstich eine hohe Blüte. In Florenz, Venedig
und den reichen Städten der Poebene, vor allem
aber am Oberrhein und in den Niederlanden
wurde eine Fülle graphischer Arbeiten geschaf-

fen, die an Reichtum der Erfindung und an Fein-
heit der Ausführung den volkstümlich derben

Holzschnitt überragen. Neben verschiedenen ano-

nymen Meistern sind nördlich der Alpen Martin
Schongauer und Israel von Meckenem die bc-

kanntesten. Von ihren sehr zahlreichen Stichen
sei die aus der früheren Zeit Schongauers stam-
mende Anbetung der Könige als charakteristi-
sches Beispiel herausgegriffen. Die noch mittet-
alterliche Stimmung eines absterbenden Ritter-
turns verbindet sich hier mit dem Realismus
einer neuen Zeit. Diese offenbart sich in einer

Fülle von Einzelheiten in den Gesichtern, Ge-





toünbern, Hopfbebedungen unb üteinobkn, bie

nun gerabe mit ben fübtiten Nutteln beg Rupfet-
ftipeg auf bag prägifefte bargefteïït toerben. Stber

bie gteipe Sepntf gibt aucf) bie überzüchtete

Haltung ber ©pätgotif toieber, in bei tänzerifchen
Slnmut ber Figuren, ben fteinteitig fprßben (fat-
ten ber ©etoänber unb bem meift ettoag müben

Stugbrud ber ilßpfe. ©etbft in ber mef)r an eine

Hirpenruine atg an einen ©tat! erinnernben

Slrrf)iteftur, in ben ifpipen ©pnabetfpupen unb

in ben ffapnen toirb bag abelige ©lement fiptbar.
©ie Steigerung ber fpopferifpen Gräfte, bie

gang allgemein bag frühe 16, ffaprpunbert atg

Seit ber ioochrenaiffance bon ber bigtoeiten Hein-
tief) berfpieften Strt beg 15. fjaprpunbertg aug-
Zeichnet, fpiegett ftp aud) im üupferftip toieber.

3n biefer ©attung erreicht bamalg in erfter
üinie ber Horben/ mit ©brept ©ürer, fiufag
ban fiepben unb bieten anberen eine pßcpfte

©ottenbung. Statten, bagegen gibt fein ©efteg in
ber 3Jtaterei, beren Nkiftertoerfe burp ©pegia-
liften toie ©tare Nnton u. a. in Tupfer napge-
ftopen unb berbietfättigt toerben. ©ie ©nttoid-
tung beg Nürnberger .Nleifterg Sllbrept ©ürer
lägt fid) bemgegenüber atiein fpon aug feinen

Hupferftipen enfpopfenb erfennen. @g ift in bie-

fem Sufammenpang mepr atg ein Sufatt, baß er,
toie übrigeng aud) ber bon ipm bereprte SRartin

©pongauer, ber ©opn eineg ©otbfpmiebeg ift.
©on früpen, nop Perpättnigmäßig fprßben ©er-
fen gept eg gu ben reifen folgen ber fogenannten

üupferftippaffion aug ben 3apren 1507—1513/
neben unb naep ber eine gange Neipe perrtieper
©ingetteiftungen ftept. ©en höpepunft ftetten brei

nicht umfonft atg Sfteifterftip genannte ©tatter
bar, nümtip „Nitter, ©ob unb ïeufet", „©ie
NManpotie" unb „hieronpmug im ©epäufe".
Ongbefonbere an bem „hieronpmug" taffen fid)

nicht nur bie fpßnften Nlogtipfeiten beg Tupfer-
ftidjeg erleben, fonbern aud) bie innere ©egie-
ßung, toetpe ©ürer, unb über tpn pinaug feine

Seit unb fein ©otf gur üunft beg Üupferftipeg
befaffen. ©ie ©ietfatt minutißg bargeftetlter
©inge, bie fpon bei ©djongauer bag Sïuge mit
fepen nicht fertig toerben lieg/ fpeint pier noep

getoapfen gu fein. 3n jeber ©de unb febem ©in-
tel offenbart fiep eine peimtipe ©ett, feien eg

nun bie ©üper, üiffen unb haften an ber ffen-
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fterbanf/ bie ©eratfpaften an ber ©anb ober

aud> nur bag ©piet beg fiipteg im ©iberfpein
ber ©ußenfpetben an ber (fenfterteibung. ©ag
bei ©pongauer nod) fprob unb fait erfpien, ift
nun bon bem ftitten Äeben beg Äncpteg erfüllt/
bag attentpafben über bie (formen pintoeg fpiett.
©kipgeitig aber Perftept ©ürer biefe ©ett 311

orbnen unb ipr fünftterifpe (form 3U geben, ©r

fptießt ben Nautn nad) borne burd) Pfeiler unb

©ptoette, tegt bapinter gteid) einer ©pranfe ben

fiotoen unb ben ,f)unb unb umfpließt toetter rüd-
toärtg nod) einmal ben Zeitigen burd) ben 2ifp
unb bie ©an!, über ber bie an ber ©anb be-

feftigten ©eratfpaften gteipfattg eine ebenfo un-
aufbringtipe toie nappattenbe ©infaffung bit-
ben. ©er in feine Strbeit Perfunt'ene heilige iffetbft

toirb 3um ©innbitb beg pumaniftifpen ©eteprten
aug ©ürerg Seit/ unb ber gange Naum fpiegett
ben gemütboü intimen fiebengrapmen beg alt-
beutfpen ©ürgertumg toieber, bag gerabe im

ilupferftid) bie ipm am meiften gemäße üunft-
gattung fanb.

©d)on unter ©ürerg Napfotgern, ben fog.

Nürnberger üteinmeiftern, übertoiegt im üupfer-
ftiep bag tepnifpe üßnnen, bag in bem Nieber-
tänber üut'ag Pan fiepben eine tefgte ©erfeine-

rung erfäprt. ©ine eigene ©tüpte erlebt gleich-

Zeitig ber SJktatiftip in (franfreip, too in ben

apotapptifpen ©3enen 3ean ©ubetg burp atte

metatlifpe ©enauigfeit ber (formen pinburp bie

tiefe innere ©rregung eineg Pon Netigiongfriegen
gerriffenen Qeitatterg gittert, ©er üupferftip
beg 17. (faprpunbertg bient Por altem ber Ne-
probuftion baroder ©emätbe, toaprenb bie eigent-

tipen fpßpferifpen Äeiftungen innerpatb ber

©rappi! in ber bem ©titpoïïen ber ©pope mepr

entfprepenbe Nabterung liegen, ©ennop Per-

mßgen bie nap ©emätben Pon Ißeter ^ßaut Nu-
beng geftopenen großformatigen ©lütter ben

©tang unb bag Ifoatpog beg reifen ©arod in einer

ber SRaterei faft ebenbürtigen ©eife augguftrap-
ten. ©0 überfept ©pette a ©otgtoert bie rau-
fpenben ffarbaîtorbe Pon Nubeng' fianbfpaften
in bie reich abgeftuften îontoerte bon ©ptoarg
unb ©eiß unb fipenît ung baburp ein äpntip
popgeftimmteg ©rtebnig Pom toogenben 2Itmen
einer in reipen ©rünben aufgebauten Ännbfpaft

'toie bag originate ©emütbe.
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wandern, Kopfbedeckungen und Kleinodien, die

nun gerade mit den subtilen Mitteln des Kupfer-
stiches auf das präziseste dargestellt werden. Aber
die gleiche Technik gibt auch die überzüchtete

Haltung der Spätgotik wieder, in der tänzerischen

Anmut der Figuren, den kleinteilig spröden Fal-
ten der Gewänder und dem meist etwas müden

Ausdruck der Köpfe. Selbst in der mehr an eine

Kirchenruine als an einen Stall erinnernden

Architektur, in den spitzen Schnabelschuhen und

in den Fahnen wird das adelige Element sichtbar.

Die Steigerung der schöpferischen Kräfte, die

ganz allgemein das frühe 16. Jahrhundert als

Zeit der Hochrenaissance von der bisweilen klein-
lich verspielten Art des 15. Jahrhunderts aus-
zeichnet, spiegelt sich auch im Kupferstich wieder.

In dieser Gattung erreicht damals in erster

Linie der Norden, mit Albrecht Dürer, Lukas

van Lehden und vielen anderen eine höchste

Vollendung. Italien, dagegen gibt sein Bestes in
der Malerei, deren Meisterwerke durch Spezia-
listen wie Marc Anton u. a. in Kupfer nachge-

stochen und vervielfältigt werden. Die Entwick-

lung des Nürnberger.Meisters Albrecht Dürer
läßt sich demgegenüber allein schon aus seinen

Kupferstichen erschöpfend erkennen. Es ist in die-

sem Zusammenhang mehr als ein Zufall, daß er,
wie übrigens auch der von ihm verehrte Martin
Schongauer, der Sohn eines Goldschmiedes ist.

Von frühen, noch verhältnismäßig spröden Wer-
ken geht es zu den reifen Folgen der sogenannten

Kupferstichpassion aus den Iahren 1567—1513,
neben und nach der eine ganze Reihe herrlicher
Einzelleistungen steht. Den Höhepunkt stellen drei

nicht umsonst als Meisterstich genannte Blätter
dar, nämlich „Ritter, Tod und Teufel", „Die
Melancholie" und „Hieronhmus im Gehäuse".

Insbesondere an dem „Hieronhmus" lassen sich

nicht nur die schönsten Möglichkeiten des Kupfer-
stiches erleben, sondern auch die innere Vezie-
hung, welche Dürer, und über ihn hinaus seine

Zeit und sein Volk zur Kunst des Kupferstiches
besassen. Die Vielfalt minutiös dargestellter

Dinge, die schon bei Schongauer das Auge mit
sehen nicht fertig werden ließ, scheint hier noch

gewachsen zu sein. In jeder Ecke und jedem Win-
kel offenbart sich eine heimliche Welt, seien es

nun die Bücher, Kissen und Kasten an der Fen-

310

sterbank, die Gerätschaften an der Wand oder

auch nur das Spiel des Lichtes im Widerschein
der Butzenscheiben an der Fensterleibung. Was
bei Schongauer noch spröd und kalt erschien, ist

nun von dem stillen Leben des Lichtes erfüllt,
das allenthalben über die Formen hinweg spielt.
Gleichzeitig aber versteht Dürer diese Welt zu

ordnen und ihr künstlerische Form zu geben. Er
schließt den Raum nach vorne durch Pfeiler und

Schwelle, legt dahinter gleich einer Schranke den

Löwen und den Hund und umschließt weiter rück-

wärts noch einmal den Heiligen durch den Tisch

und die Bank, über der die an der Wand be-

festigten Gerätschaften gleichfalls eine ebenso un-
aufdringliche wie nachhaltende Einfassung bil-
den. Der in seine Arbeit versunkene Heilige selbst

wird zum Sinnbild des humanistischen Gelehrten
aus Dürers Zeit, und der ganze Raum spiegelt
den gemütvoll intimen Lcbensrahmen des alt-
deutschen Bürgertums wieder, das gerade im

Kupferstich die ihm am meisten gemäße Kunst-
gattung fand.

Schon unter Dürers Nachfolgern, den sog.

Nürnberger Kleinmeistern, überwiegt im Kupfer-
stich das technische Können, das in dem Nieder-
länder Lukas van Leyden eine letzte Verfeine-

rung erfährt. Eine eigene Blühte erlebt gleich-

zeitig der Metallstich in Frankreich, wo in den

apokalyptischen Szenen Jean Duvets durch alle

metallische Genauigkeit der Formen hindurch die

tiefe innere Erregung eines von Religionskriegen
zerrissenen Zeitalters zittert. Der Kupferstich
des 17. Jahrhunderts dient vor allem der Ne-
Produktion barocker Gemälde, während die eigent-
lichen schöpferischen Leistungen innerhalb der

Graphik in der dem Stilvollen der Epoche mehr

entsprechende Radierung liegen. Dennoch ver-
mögen die nach Gemälden von Peter Paul Nu-
bens gestochenen großformatigen Blätter den

Glanz und das Pathos des reifen Barock in einer

der Malerei fast ebenbürtigen Weise auszustrah-
len. So übersetzt Schelte a Bolswert die rau-
schenden Farbakkorde von Rubens' Landschaften
in die reich abgestuften Tonwerte von Schwarz
und Weiß und schenkt uns dadurch ein ähnlich

hochgestimmtes Erlebnis vom wogenden Atmen
einer in reichen Gründen aufgebauten Landschaft
wie das originale Gemälde.

'





©on ber ©rtllang, toeldje bie Steeper be3

18. Tfaßrbunberte erreichten, tear bereits bie

Siebe. 2ßie fepr bie bamalige Kunftblüßte aus
einem innern ©nftnng mit bei' gefellfd)aftliif)en
Umtoelt ertoudfë, geigt ate ©eifpiel toon bieten
ein ©latt au S ber berühmten, 1774 begonnenen

otge tarifer Sittenbilber, ben „Monuments
de costumes" bon 3. 9)1. 9)loreau. SJlit rafft-
nierteftem ©erftänbnte für ben fichtbaren fiurué
ber Jodetten auö fdftoellenbem Samt unb fnx-
fternber 6eibe unb für bie heimlicheren Steige
ber Situation toirb pier baS ©efteigen einer

Sänfte in Sgene gefetgt. ©on beüfnteftem Sffeft
ift ber #atbijidjatten über ben toartenben Sänfte-
trägem unb bas Htcpt, baS ben ©erfonen bon

Stanb bie Slnmut aber auch bie ©id)tigfeit
gteichfam bon Schmetterlingen berleipt. ©aë
Heben ift gu einem ïang getoorben, bem fid) bie

bornehme ©efeilfdjaft ||ranfretcbë hingibt, ohne
babei bie fommenbe ©ebolutton in ihrem biuti-
gen Schreiten gu ahnen.

Seit bem Snbe beö 18. Tfaprpunbertö hnt ber

Kupferftidj feine ©ebeutung an neue ©eepnifen,
fo an bie Hithograppie, abgetreten unb ift bamit
heute gu einer gefchid)tlitf)en Srfdfeinung ge-
toorben.

P. S. Sic 2U>btlbimgen flammen ttadj SBm-Ingen (tub bei-

©rapffifdjett ©ammlung bcc (Sibgenöffifdjcn tedjmf^e« JP)od;»

fd>iilc, bereit rctdje QJcft.tnbe ait 2ßod;enfaflen »on 14-17 Utjv
jedermann utiettigeïfïtcf> jtif (Etnfidjf offen flehen.

Koller und Böcklin in der Pariser Februarrevolution
Von Rud. Koller

©en nädfften SJtorgen (24 Februar) toeefte

une ber Seneralmarfd)!. Sdjnietl begaben toir
unë auë unferer Sßohnung in ber ©ue ©erneuii
nach unferem Slteüer in ber ©tie be i'Sft unb

beabfieptigten, trotg ber Unruhen, gu arbeiten.
Slber SBerbmüller, ber ein Stotf'toerf unter bem

Sltelier toopnte, berebete uns, mit ihm auëgu-
giehen unb bie ©inge angufehen. ©aë taten toir
unb famen um elf gum ©antpeon, too etliche

Xaufenbe auë bem gemeinen ©olfe, mit -SBaffen

aller Slrt auögerüftet, einige Kompagnien Hi-
nientruppen unb Küraffiere umfeptoffen fjiclten.
©iele ©Selber mit ©atronentafdfen, ff'inten unb

Säbeln, bie fie an ben Söeprfteinen fdfliffen, be-

fanben fleh babei. Qu fieptoad), um ffßiberftanb gu

leiften, fehielten bie Umgingelten einen ©arla-
mentär, mußten fid) ergeben, tourben enttoaff-
net unb aufgelöft.

2Bir gogen mit ben Slufftänbifdjen toeiter,

gegen bie Seine hin, überftiegen eine llngapt
©arrifaben unb gelangten gegenüber ber ©otre
©ame mit QJlähe gum ffluffe. Tin ber fferne, bom

©ont ©euf her, horten toir ftarfe ©elotonëfeuer;
eë fradjte fürchterlich. So fdfnell ate möglich
brangen toir mit ben übrigen bortoartë, über

mehr als gtoangig ©arrifaben hintoeg, bië toir in
bie ©äße beë fffeuerë gelangten, ©a toaren toir
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Slugengeugen, toie ber ©öbel mit #tlfe ber 91a-

tionalgarben bie Hintentruppen unb bie ©eiteret
gurücftrteb unb enttoaffnete. ©un rücften toir
toeiter über ben ©ont ©euf, too man unë Se-
toepre anbot; toir totefen fie aber gurücf. SBir

fcploffen unë einem ïrupp Slufftänbifcper unb

©ürger an, unb nun ging'.ë gegen ben Houbre
unb bie tuilerien. Sßir hielten unë auf bem ïrot-
toir. Sinige ftpoffen auch hinein, toetl fte f^einbc
barin gu fepen bermeinten.

2Btr toaren in einer gang ifdjboierigen Hage,
©on beiben Seiten, baë heißt bom ©ont ©euf
fotoohl tote bom ©ont ©opal, brang ©olf in bie

toeite ©affage beë Houbre hinein, ber toir uns
gerabe gegenüber befanben. 3m ©üefen holten
toir bie Seine, unb in einem fort tourbe hört ge-
fdjoffen. Site ber größte Seil burcp bie ©affage
pinburdj toar, bie auf ben Karuffellplap führt,
entftanb ein anpaltenbeë ©etoeprfeuer. 2ßir, gang
ohne Sßaffen, beinahe an nieptë benfenb unb bem

©eifpiel anberer Slntoefenber fotgenb, brangen
auch in ben bon ©auch gefüllten ©urdjgang hin-
ein, fahen aber auf bem KaruffellÄtß fd)on feine

fetnblicpen Gruppen meßt, fonbern nur tote

©ferbe, ïfcpafoë unb einen getoaltigen ©audj.
©aë ©olf günbete bie ©Jatpthauëcpen auf bem

Karuffellplap an unb ftürmte in bie ©utlerien

:

Von der Brillanz, welche die Stecher des

18. Jahrhunderts erreichten, war bereits die

Nede. Wie sehr die damalige Kunstblühte aus
einem innern Einklang mit der gesellschaftlichen
Umwelt erwuchs, zeigt als Beispiel von vielen
ein Blatt aus der berühmten, 1774 begonnenen
Folge Pariser Sittenbilder, den .Monuments
cle costuinss" von I. M. Moreau. Mit raffi-
inertestem Verständnis für den sichtbaren Luxus
der Toiletten aus schwellendem Samt und kni-
sternder Seide und für die heimlicheren Reize
der Situation wird hier das Besteigen einer

Sänfte in Szene gesetzt. Von delikatestem Effekt
ist der Halbschatten über den wartenden Sänfte-
trägern und das Picht, das den Personen von

Stand die Anmut aber auch die Nichtigkeit
gleichsam von Schmetterlingen verleiht. Das
Leben ist zu einem Tanz geworden, dem sich die

vornehme Gesellschaft Frankreichs hingibt, ohne
dabei die kommende Revolution in ihrem bluti-
gen Schrecken zu ahnen.

Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts hat der

Kupferstich seine Bedeutung an neue Techniken,
so an die Lithographie, abgetreten und ist damit
heute zu einer geschichtlichen Erscheinung ge-
worden.

8. Die Abbildungen stammen nach Vorlagen aus der

Graphischen Sammlung der Eidgenössischen Technischen Hoch-

schule, deren reiche Bestände an Wochentagen von 14-17 Uhr
sedermann unentgeltlich zur Einsicht offen stehen.

voller un6 6ö66in in 6er ?nri8er ^e^rllnrrevOluriOn
Von Hurt. Xoller

Den nächsten Morgen (24 Februar) weckte

uns der 'Generalmarsch. Schnell begaben wir
uns aus unserer Wohnung in der Nue Verneuil
nach unserem Atelier in der Nue de l'Est und

beabsichtigten, trotz der Unruhen, zu arbeiten.
Aber Werdmüller, der ein Stockwerk unter dem

Atelier wohnte, beredete uns, mit ihm auszu-
ziehen und die Dinge anzusehen. Das taten wir
und kamen um elf zum Pantheon, wo etliche

Tausende aus dem gemeinen Volke, mit Waffen
aller Art ausgerüstet, einige Kompagnien Li-
nientruppen und Kürassiere umschlossen hielten.
Viele Weiber mit Patronentaschen, Flinten und

Säbeln, die sie an den Wehrsteinen schliffen, be-

fanden sich dabei. Zu schwach, um Widerstand zu
leisten, schickten die Umzingelten einen Parla-
mentär, mußten sich ergeben, wurden entwaff-
net und aufgelöst.

Wir zogen mit den Aufständischen weiter,
gegen die Seine hin, überstiegen eine Unzahl
Barrikaden und gelangten gegenüber der Notre
Dame mit Mühe zum Flusse. In der Ferne, vom

Pont Neuf her, hörten wir starke Pelotonsseuew
es krachte fürchterlich. So schnell als möglich

drangen wir mit den übrigen vorwärts, über

mehr als Zwanzig Barrikaden hinweg, bis wir in
die Nähe des Feuers gelangten. Da waren wir
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Augenzeugen, wie der Pöbel mit Hilfe der Na-
tionalgarden die Linientruppen und die Reiterei
zurücktrieb und entwaffnete. Nun rückten wir
weiter über den Pont Neuf, wo man uns Ge-
wehre anbot) wir wiesen sie aber zurück. Wir
schlössen uns einem Trupp Aufständischer und

Bürger an, und nun ging's gegen den Louvre
und die Tuilerien. Wir hielten uns auf dem Trot-
toir. Einige schössen auch hinein, weil sie Feinde
darin zu sehen vermeinten.

Wir waren in einer ganz schwierigen Lage.
Von beiden Seiten, das heißt vom Pont Neuf
sowohl wie vom Pont Royal, drang Volk in die

weite Passage des Louvre hinein, der wir uns
gerade gegenüber befanden. Im Rücken hatten
wir die Seine, und in einem fort wurde hart ge-
schössen. Als der größte Teil durch die Passage

hindurch war, die aus den Karussellplatz führt,
entstand ein anhaltendes Gewehrfeuer. Wir, ganz
ohne Waffen, beinahe an nichts denkend und dem

Beispiel anderer Anwesender folgend, drangen
auch in den von Rauch gefüllten Durchgang hin-
ein, sahen aber auf dem Karussellplatz schon keine

feindlichen Truppen mehr, sondern nur tote

Pferde, Tschakos und einen gewaltigen Rauch.
Das Volk zündete die Wachthäuschen auf dem

Karussellplatz an und stürmte in die Tuilerien
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